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Verkleinert auf 69% (Anpassung auf Papiergröße)


VON SUSANNE HELMER

Wenn ein beinahe vergessener, ver-
fallener Ort wieder wach geküsst wird,
dann hat das etwas Magisches. Jener
Zauber ist in diesem Sommer in
Schloss Appelhof am nordöstlichen
Ufer des Rothsees bei Allersberg zu
erleben. Die Ausstellung „Landpartie“
samt umfangreichem Rahmenpro-
gramm haucht dem Juwel Leben ein.

Die großeHolztür steht offen an die-
sem Sommertag und so soll es an allen
Wochenenden bis Mitte September
sein. Wer den Eingangsbereich
betritt, hält unweigerlich inne und
blickt sich ehrfürchtig um. „Morbider
Charme“, so nennt man das wohl, geht
von den Räumen aus, und das soll kei-
nesfalls negativ klingen. Das Haus ist
noch unrestauriert, doch an den Wän-
den verbinden sich Vergangenheit
undGegenwart: Die Berliner Künstle-
rin Fides Becker hat ihre Arbeiten
teils direkt darauf gemalt.
Noch vor nicht allzu langer Zeit war

an eine Ausstellung in Schloss Appel-
hof gar nicht zu denken. Denn das ehe-
malige Lust- und Jagdschlösschen
war dem Verfall preisgegeben, die
Gartenanlage verwildert (wir berichte-
ten). Die Geschichte von Schloss
Appelhof ist eine Geschichte voller
Geheimnisse und kann an dieser Stel-
le nicht in Gänze erzählt werden.
Es gehört der Familie Faber-Cas-

tell: Der Bleistiftfabrikant Freiherr
Lothar von Faber aus Stein kaufte das
Gut 1889 und vererbte es an seine
Nachkommen. Mariella Gräfin von
Faber-Castell verbrachte von 1948 an
viele Jahre auf Schloss Appelhof und
starb dort 1985. Bis 2011 hatte noch
eine Verwandte der Familie in dem
Haus gelebt und eine Pferdepension
betrieben. Zu ihr bestand jedoch
kaum Kontakt.
Jetzt haben die Faber-Castells den

alten Besitz quasi wiederentdeckt und
entschlossen sich, Appelhof instand
zu setzen und der Öffentlichkeit
zugänglich zu machen. Hausrestaura-
torin Simone Clodius begann, sich ein-
gehend mit dem Anwesen und seinem
Haupthaus zu beschäftigen, das viele
wunderbare Details birgt: Die einzig-
artige Fassadenbemalung etwa oder
die Türblätter mit originalen, teils
aber arg ramponierten Malereien aus
dem 18. Jahrhundert.

„Fress-Gütlein“
Aus Mangel an Dokumenten weiß

man wenig über das Gelände zwi-
schen Hilpoltstein und Allersberg. Als
Landgut war es schon im 15. Jahrhun-
dert bekannt und gehörte Herzog Lud-
wig von Bayern. Danach ging es durch
viele Hände. Das zweigeschossige
Haupthaus wurde um 1765 gebaut,
wohl von dem Ansbacher Landbauin-
spektor Johann David Steingruber.
Damals war es in Besitz des Allersber-
ger Fabrikanten Jakob Gilardi, der

das Haus samt spätbaro-
cker Gartenanlage als
Sommerresidenz nutzte
und gerne „Fress-Güt-
lein“ nannte.
Man kann sich leicht

vorstellen, welch prächti-
ge Feste und Tänze dort
stattgefunden haben. In
diese Zeit hat sich auch
Fides Becker zurückver-
setzt und entführt die
Besucher mit ihren Bil-
dern in eine verträumte,
verschleierte Welt. Die
1962 in Worms geborene
Künstlerin hat im Febru-
ar und März dieses Jah-
res viel Zeit auf Schloss
Appelhof verbracht.
„Sie hat sich überlegt,

was dieses Haus wohl zu
erzählen hätte“, sagt
Christian Schoen, der
die Ausstellung kura-
tiert hat. Der Kunst-
wissenschaftler hat im
vergangenen Jahr ein
ähnliches Projekt imAns-
bacher Retti-Palais auf
die Beine gestellt — dar-
auf wurde die Familie
Faber-Castell aufmerk-
sam und bat Schoen, sich
auch Schloss Appelhof

zu widmen. In Ansbach war Fides
Becker ebenfalls dabei, genau wie die
Klangkünstler Florian Beck, Michael
Kirschner und Cornelius Pöpel.
Einige der Arbeiten waren dort
bereits vertreten, ein bemalter Para-
vent von Fides Becker etwa oder die
interaktive Klanginstallation mit
Musik aus dem 18. Jahrhundert, die
auf die Bewegungen der Besucher rea-
giert und in Appelhof im Festsaal zu
erleben ist.
Doch vieles ist neu. Das Sound-Trio

hat unter anderem die originalen Glo-
cken im Uhrturm wieder in Gang
gesetzt, angetrieben von einer selbst-
gebauten Mechanik, deren Herz ein
Scheibenwischer-Motor ist. So weht
also auch der Klang von damals durch
das zweigeschossige Gebäude und
kündet von einer Zeit, in der das heute
zwischen Autobahn, Schnellstraße
und ICE-Strecke gelegene Gelände
tatsächlich noch ein vollkommen ruhi-
ges Plätzchen für die Flucht aus der
Stadt war.

Verweis auf Vergänglichkeit
Jenes Naturidyll greift Fides Becker

auf, zeigt unter anderem Garten- und
Erholungsszenen, die jedoch auch
immer etwas Unwirkliches haben.
Vielfach verläuft die Farbe und ver-
weist auf die Vergänglichkeit, mit der
man in dem noch unsanierten Gebäu-
de ohnehin auf Schritt und Tritt kon-
frontiert ist.
Auch die Klangkünstler haben sich

eingehend mit Schloss Appelhof
beschäftigt. Das Ergebnis schlägt sich
nicht nur in den wiederbelebten
Glocken nieder, sondern etwa auch in
Form einer Installation im Oberge-
schoss. Für die wurden nicht nur vor
Ort aufgenommeneGeräusche verwen-
det, sondern auch eine historische
Fotografie mittels einer Software in
Töne umgesetzt. So entstand der faszi-
nierende Herzschlag dieses verwun-
schenen Fleckchens. Auch hier gilt: Es
lohnt sich, zur Ruhe zu kommen und
sich einzulassen auf die alten Gemäu-
er und die moderne Kunst.
Doch was passiert, wenn die „Land-

partie“ am 13. September vorüber ist?
„Das ist noch völlig offen“, sagt Faber-
Castell-Sprecher Peter Schafhauser.
„Die temporäre Öffnung ist ein Expe-
riment.“ Eine weitere kulturelle Nut-
zung wie im Wolfgangshof in Anwan-
den im Landkreis Fürth, der ebenfalls
Faber-Castell gehört, ist denkbar.
Man wolle aber erst sehen, wie der
neue Kulturort angenommen werde.
Bisher gibt es keinen Grund zur Kla-
ge: Allein am Eröffnungssonntag
kamen 500 Interessierte. Die sich übri-
gens laut Peter Schafhauser undChris-
tian Schoen sehr respektvoll verhal-
ten haben. Das Schloss und die Aus-
stellung, die so wunderbar mit dem
Ort harmoniert, sind den Besuch alle-
mal wert.

Z www.schloss-appelhof.de

Die Ausstellung „Landpartie“
ist bis 13. September geöffnet (Sa.
15–20, So. 11–17 Uhr), Führun-
gen sonntags um 15 Uhr. Eintritt
zwei Euro. Im Rahmenprogramm
liest unter anderem Asta Scheib
aus ihrem Roman über das Leben
der Gräfin Ottilie von Faber-Cas-
tell (8. August, 16 Uhr); Sommer-
NachtFilmFestival mit „Big
Eyes“ (21. August), „Die Gärtne-
rin von Versailles (22. August)
und „5 Zimmer Küche Sarg (23.
August), jeweils 20.45 Uhr.
Am 12. September Sommerfest

(ab 16 Uhr). Zum Abschluss am
13. September, dem Tag des Denk-
mals, von 11 bis 17 Uhr Führun-
genmit Restauratorin Simone Clo-
dius und Architekt Denny Spyra.
Anfahrt über die A9 Richtung

München, Ausfahrt Allersberg,
dann im Kreisverkehr Richtung
Hilpoltstein abbiegen, von dort
sind es nur noch einige hundert
Meter. Oder mit der R9 bis Allers-
berg/Rothsee, anschließend zwei
Kilometer Fußweg.

VON BIRGIT RUF

Sehr erfrischend: Die Schwabacher
Altstadt bietet zur 9. „Ortung“ wieder
Kunst auf Schritt und Tritt — und pas-
send zur Hitze eine eigene Mineralwas-
ser-Edition und kühlende Tücher für
die Flaneure.

Ein im Wind wogendes Weizenfeld
imGoldenen Saal der Stadt? Betörend
schön breitet sich dieser gelbe Tep-
pich im Allerheiligsten des Schwaba-
cher Rathauses aus und bietet auf den
zweiten Blick einen echten Überra-
schungseffekt: Aus 50000 Spaghetti
hat die Künstlerin Monika Supé ihre
drei mal sechs Meter große Bodenar-
beit „gepflanzt“. Jedes Löchlein der
Bodenplatten, die den Nudeln Halt
geben, wurde per Hand gebohrt — und
damit der Finger gelegt in dieWunden
der Wohlstandsgesellschaft. „Leben
wir in einem Goldenen Zeitalter?“
fragt die Künstlerin imWerktitel. Soll
heißen: Müssen wir Getreide nicht
ebenso wertschätzen wie Gold?

In Tiefgaragen und Kirchen
Es geht in dieser ästhetisch wie in-

haltlich überzeugenden Arbeit um ak-
tuelle Fragen: Wie lassen sich die Dis-
count-Schlachten bei Lebensmitteln
mit einem respektvollen Umgang mit
der Umwelt vereinbaren? Wie kann es
sein, dass wir im Überfluss leben und
anderswo die Menschen verhungern?
Was kann man dagegen tun, dass
Lebensmittelspekulationen zu Hun-
gersnöten führen und die Rekordpro-
duktion von Weizen zur schonungslo-
sen Ausbeutung der Ackerböden?
Supé ist eine von 21 Künstlern, die

Schwabach nun 16 Tage lang mit
ihren Arbeiten bereichern — sei es auf
privaten Dachböden, in Tiefgaragen
undKirchen, an Fassaden oder in leer-
stehenden Läden.

Das Konzept der Kunsttage, die seit
1999 alle zwei Jahre stattfinden, ist so
simpel wie sympathisch: „Wir verbin-
den einen attraktiven Stadtrundgang
mit guter Kunst“, sagt Kulturamtslei-
terin Sandra Hoffmann-Rivero, die
mit den Jurorenkollegen diesmal 235
Bewerbungen gesichtet hat. Zusam-
mengehalten wird das Ganze mit
einem roten, besser gesagt goldenen
Faden. Denn wer teilnehmen möchte,
muss sich malerisch, bildhauerisch,
zeichnerisch, filmisch, installativ oder
sonstwie künstlerisch mit dem loka-
len Markenzeichen auseinanderset-
zen. „Es ist erstaunlich: DasMotto der
Ortung ist immer gleich, aber es kom-

men immer ganz neue Beiträge zum
ThemaGold“, sagt Hoffmann-Rivero.
Eine dieser pfiffigen Ideen stammt

von Albrecht Fersch. Eingezogen ist
der Berliner Aktionskünstler damit in
das alteingesessene, mittlerweile aber
leerstehende Ladengeschäft Prell. Wo
einst Schrauben und Nägel verkauft
wurden, ist nun Gold im Angebot. Ge-
nauer gesagt leere Markenartikelver-
packungen, die alle „Gold“ im Namen
tragen: Goldback-Fischfilets, Weide-
gold Frischkäse, Goldbären, Nord-
gold Pilsener, Goldborn Fleischsa-
lat. . .
Fersch hat eine unglaubliche Fülle

an Dosen und Flaschen, Kartons und
Tetrapaks zusammengetragen und
zeigt sie auf selbst gezimmerten Rega-
len. Fast 500 Artikel bietet er zumVer-

kauf — zu horrenden Preisen. Denn
die richten sich nach demGewicht der
Ware und dem aktuellen Goldpreis.
Da liegt man dann bei 266,75 Euro für
eine leere Weltgold-Mehltüte oder bei
694,68 Euro für die Packung Schmelz-
gold. Der Konzeptkünstler agiert da-
bei wie mittelalterliche Alchemisten.
Auch die strebten danach, aus uned-
len Stoffen Gold zu gewinnen.
Drei Stunden sollte man sich Zeit

nehmen, wennman den gelben Boden-
markierungen vom Stadtmuseum bis
zur Stadtkirche in all ihren Veräste-
lungen folgen will. Auf dem Weg lie-
gen viele Cafés oder der Apothekers-
garten zum Rasten. Und wer bei hoch-
sommerlichen Temperaturen Abküh-
lung sucht, der ist zum Beispiel in der
alten Mälzerei gut aufgehoben, wo
Kathrin Partrelli ihre spröden, aber
spannenden raumbezogenen Zeichen
gesetzt hat, und Michaela Schwarz-
mann zarte Papierarbeiten im diffu-
sen Licht geheimnisvoll scheinen
lässt.

Inspiriert von Goethe
Sonnengelb wie das Nudelfeld ist

auch der Beitrag von Esther Moises,
den man auf keinen Fall übersehen
sollte: An der Hinterfassade eines bau-
fälligen Renaissance-Hauses in der
Zöllnertorstraße hat sie 46 Hände aus
Bienenwachs aufgehängt, die sich 24
goldglänzende Honigeimer reichen.
„Models“ dafür waren Schwabacher
aus allen Schichten — vom Oberbür-
germeister bis zum Asylbewerber.
„Das ist eine soziale Plastik in Rein-
form“, sagt Hoffmann-Rivero. Inspi-
riert wurde die Salzburger Künstlerin
dazu vom guten alte Goethe, der in
„Faust I“ reimt: „Wie alles sich zum
Guten webt, Eins in dem andern wirkt
und lebt! Wie Himmelskräfte auf und
niedersteigen Und sich die goldnen
Eimer reichen!“

Informationen
für die Besucher

Kunst mit Nährwert: Aus 50000 Spaghetti besteht das Weizenfeld im Goldenen
Saal der Stadt. Die Nudeln werden nach dem Abbau weiterverwendet. Foto: PR

Schloss Appelhof war vor kurzem noch ein beinahe vergessenes, verwildertes Gelände. Jetzt ist es wieder hergestellt und
für die Öffentlichkeit zugänglich. Auch ein Brunnen wurde freigelegt. Foto: Manfred Klier

Die in Berlin lebende Künstlerin Fides Becker bei ihrer
Arbeit in Schloss Appelhof. Foto: Faber-Castell

Hier gedeiht die Kunst prächtig
„Ortung IX“ startet: Schwabacher Ausstellungsparcours im Zeichen des Goldes

Z „Ortung IX“ hat 28 Stationen.
Eröffnung mit Vergabe des Kunst-
preises am 8. August, 11 Uhr, im
Stadtmuseum. Geöffnet Sa./So.
11-19,Mo., Di., Mi., Fr. 13-19 Uhr,
Do. 13-20 Uhr. Führungen
Sa./So. 11.30, 13.30 und 15.30
Uhr. Mo.-Fr. 13.30 und 15.30 Uhr.

Ein kostbares Architektur-Juwel wird wachgeküsst
„Landpartie“ in Schloss Appelhof bei Allersberg: Familie Faber-Castell macht das Anwesen mit Kunst zu einem neuen Kulturort
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